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WENN BILDER EINEN n

STURM AUSLOSEN  15si

einem Wohnhelm zwiespdltig

Text: Andrina Jorg; Fotos: Lucas Peters

In den Gangen des Neubaus wogt das Parkett stellenweise knochelhoch.
An einem Fenster schwappt es gar gegen die Wand. Was auf den ersten
Blick wie ein Materialfehler oder ein Kraftespiel sich aufbaumender Par-
kettklotzchen wirkt, ist ein kinstlerischer Eingriff: «Konzentrische Wellen.
Kleiner Wogenprall» nennt der Kunstler Nic Hess die Arbeit. Er hat sie zu-
sammen mit den Architekten Bhend Klammer und Ramser Schmid im neuen
Gebaude fiir das Werk- und Wohnhaus zur Weid realisiert, einer Institution
der Stadt Zurich fir sozial und psychisch beeintrachtigte Menschen.

Das Ziel war laut Architekt Christof Bhend ein Kunst-und-Bau-Projekt, das
mit der Architektur Gestalt annimmt, sich mit ihr verbindet — zugleich aber
eigenstandig zur Geltung kommt. Wichtig fiir die Zusammenarbeit war des-
halb, dass Nic Hess von Beginn an mitdachte; so konnte der Bodenaufbau
flr die Woge schon im Rohbau vorbereitet werden. Jedoch zahlte nicht der
bis ins Detail ausgekligelte Entwurf, sondern die Haltung des Kiinstlers
zur Architektur. «Zuerst stellten wir uns vor, dass sich die Intervention
mehr in den Bau integrieren sollte, wahlten dann aber einen Vorschlag, der
selbstbewusst auftritt», erlautert Bhend.

Diese enge Zusammenarbeit mit Architekten war neu fir den Kinstler. Rick-
blickend meint er, beide Seiten hatten vom gegenseitigen Know-how profi-
tiert. Bisher arbeitete Nic Hess meist alleine. Er bezog den Raum ein, indem
er zum Beispiel grossflachige Collagen mit Klebeband und Folien direkt
an die Wande «zeichnete» und verschachtelte Bildablaufe schuf. Er griff
damit aber nie direkt in die Architektur ein wie in Mettmenstetten. «In der
Weid liess ich mich von mir selbst Uberraschen», stellt Nic Hess fest.
Wie bei allen Bauprojekten geschahen auch hier Malheurs: Unbeabsich-
tigte Farbunterschiede der Parkettklotzchen auf der Woge musste ein Res-
taurator ausmerzen, indem er sie in akribischer Handarbeit dem restlichen
Parkett anpasste. Spater strapazierte die Reinigungsmaschine die Wellen-
oberflache. Dass die Woge eine andere Pflege braucht als der Ubrige Bo-
den, war offenbar nicht allen klar. Das Beispiel zeigt, wie wichtig bei einem
Kunst-und-Bau-Projekt das Kommunizieren und Vermitteln ist zwischen
jenen, die es planen und bauen, und jenen, die es pflegen und nutzen.

DIE METAPHER DER WOGE «Meine Arbeit hat einen poetischen An-
satz. Wo es Wellen hat, ist etwas im Fluss, es passiert etwas, das ist wich-
tig», sagt Nic Hess. Ein Bewohner kommentiert hingegen: «Diese kleine
Welle ist noch lustig, aber ich sehe den Zweck nicht ein. Sie schimpfen es
«Kunst-am-Bauy, ich sehe jedoch eher Kunst am Boden. Was der Vorteil ist:
Man kann sich wenigstens drauf setzen.» Eine andere Bewohnerin fugt an:
«lch dachte, es sei noch nicht fertig renoviert.»

Die Menschen, die in der Weid leben, haben eine schwierige Vergangen-
heit. Bewegte Zeiten, in denen es ihnen den Boden unter den Fissen
weggezogen hat, kennen alle. Wahrscheinlich erfassen viele Bewohner die
Metapher der Intervention nicht bewusst. Der Kinstler jedoch ist sicher:
«Kunst funktioniert auch dann, wenn man nicht alles rational versteht
und mit Worten erklaren kann.» Der Leiter der Weid, Hans Rudolf Som-
mer, ist zufrieden mit der Kunst.Er hatte sich aber auch eine bespielbare
Skulptur im Aussenraum vorstellen konnen, die nicht den Bewohnern vor-
behalten ist, sondern die auch Wochenendausflugler nutzen kdnnten. Mit
dieser Idee konfrontiert, halt der Architekt Christof Bhend entgegen: «Wir
begrissten es, etwas fur die Bewohnerinnen und Bewohner zu realisieren.
Abgesehen davon wirde eine Spielskulptur viel weniger mit der Architektur
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Betroffene und Betelligte nehmen Stellung.

korrespondieren.» Den Hauswart schliesslich stort die Welle zwar nicht, er
fande eine Luftung fur die Raume aber dringlicher. Hohere Wellen warfen
die Bildserien, die Nic Hess aus dem Bestand der stadtischen Sammlung
aussuchte, um die offentlichen Raume in der Weid zu bespielen.

Den Gang zu den Zimmern pragt eine Portratserie der Kiinstlerin Gabi Vogt.
Ihre Fotos zeigen liegende, schlafende Menschen; da sie um 90 Grad ge-
dreht gehangt sind, erinnern sie an Tod und Bewusstlosigkeit. Ein grossfor-
matiges Bild des Kiinstlers Olaf Breuning ldsst an Voodoo-Zauber denken.
Nic Hess ist iberzeugt: «Es ist wichtig, dass hier Bilder hangen, die etwas
mit den Bewohnern und ihrer Welt zu tun haben.» Das zustandige Amt fur
Hochbauten schreibt: «Nic Hess hat sich fir Werke entschieden, die zur
Auseinandersetzung anregen, indem sie gesellschaftskritische Themen auf-
greifen oder in Tabubereiche wie Tod, Krankheit und Obsession eindringen.»

DIE MACHT DER BILDER Doch die Bilder versetzten viele Bewohne-

rinnen und Bewohner in Aufregung und es hagelte Kritik. Mitarbeiterinnen
und Bewohner formulieren ihre Ablehnung mit Nachdruck: «Es ist wie bei
Fernsehbildern. Als gesunder Mensch kann man sich abgrenzen. Wenn man
krank ist, fehlt schnell der Realitatsbezug. Im Hotel mag das in Ordnung
sein, aber hier — das ist das Zuhause der Leute», ereifert sich eine Mit-
arbeiterin. Beflirchtungen, die Bilder kannten die Bewohnerinnen und Be-
wohner negativ beeinflussen, dusserte auch der zustandige Psychiater. Ein
Bewohner weiss sich zu helfen, er halt sich beim Vorbeigehen die Hand wie
Scheuklappen an die Augen und sagt: «Ich schau gar nicht mehr hin.»
Um dem Arger und dem Unverstandnis zu begegnen, lud die Leitung der
Weid zu einer Informationsveranstaltung ein. «An dieser Fihrung musste
ich einiges aushalten», erinnert sich Nic Hess. Diese Diskussion hat im
besten Fall zur Folge, dass die Bewohnerinnen und Bewohner die Bilder nun
mit anderen Augen sehen konnen. Vielleicht entdecken sie in den Schlafen-
den das Traumerische und das In-sich-Gekehrte, in Olaf Breunings Bild das
Spielerische und Ironische — so hofft Karin Frei, die Beauftragte der Stadt
Zurich fur Kunst-und-Bau. Sie attestiert Nic Hess grosses Einfihlungsver-
mogen in die Bewohnerinnen und Bewohner der Weid.
Inzwischen, schatzt Leiter Hans Rudolf Sommer, hat sich der Sturm gelegt.
Ob aber die Menschen die Kunst nun akzeptieren oder einfach resigniert
haben, ist schwierig zu beurteilen. Trotz aller sorgfaltiger Planung und
Durchfihrung hangt es vom Standpunkt des Einzelnen ab, ob und nach
welchen Kriterien die Intervention gelungen ist. Hilfreich ware fiir die Be-
wohner gewesen, wenn sie sich schon frih und von Fachleuten begleitet
auf die «schwierigen» Bilder hatten vorbereiten konnen; damit hatte sich
die Flut der visuellen Eindricke kaum zur Woge aufgetirmt

NEUBAU SCHAFFT TRENNUNG UND

VERBINDUNG

Text: Axel Simon

Ein ehemaliger Gutshof, eingebettet zwischen Reuss, Zugersee und Al-
biskette. Die schone landschaftliche Lage verschafft ihm eine besondere
Stellung unter den Landwirtschaftsbetrieben der Stadt Ziirich. Diese er-
warb das Gut «zur Weid» 1912 und richtete eine «Arbeitserziehungs- und
Verwahrungsanstalt fur Manner» ein, meist mittellose Alkoholiker aus der
Stadt. Ab den Siebzigerjahren nahm das Mannerheim auch Frauen auf und
gewahrte seinen sozial, psychisch und gesundheitlich beeintrachtigten >



~Die schlafenden Menschen von Gabi Vogt
erinnern an Tod oder Bewusstlosigkeit.

>Das Wohnheim Mettmenstetten
fasst einen dffentlichen Platz

~Trotz klarer Sprache Ubernimmt die neue
Architektur Elemente der alten.

~Lasst manchen Bewohner die Wande
hochgehen: eine der beiden Kunstwellen
von Nic Hess.
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~Grundriss Erdgeschoss

‘AGrundriss erstes Obergeschoss.



» Bewohnerinnen und Bewohnern mehr Privatsphare. Seit rund zwanzig
Jahren heisst es Werk- und Wohnhaus zur Weid; heute sind die siebzig
Bewohner freiwillig hier und arbeiten in der Landwirtschaft, der Schreine-
rei, der Gartnerei, der Hauswirtschaft oder der Kiiche.

Der steigende Bedarf an Betreuungsplatzen machte ein weiteres Wohnhaus
notwendig. Auch waren die Doppelzimmer im alten «Pensionarshaus» von
1919 nicht mehr zuldssig und mussten in Einzelzimmer umgewandelt wer-
den. Das neue, dreigeschossige Wohnhaus fasst mit schmalem Riegel und
kompaktem Kopfbau einen Aussenraum, der sich zum idyllischen Sauliamt
offnet. Ein reprasentativer Ort im nordwestlichen Teil des Hofs, eingeglie-
dert in seinen Alltag. Der prominent ins Tal blickende Kopfbau tritt den
beiden altesten und schonsten Hausern zur Seite: dem Haupthaus und dem
Holzschindelhaus, in dem sich heute die Verwaltung befindet. Der hintere
Riegel fuhrt den Strassenraum weiter, das Ruckgrat der Anlage, an dem
Werkstatten und Garagen liegen. So bindet das neue Haus mit seiner bau-
lichen Form die Haupt- und Nebengebaude zusammen.

Auch sorgt diese Form fir eine selbstver-
standliche Aufteilung der beiden Wohngeschosse: Eine Zimmergruppe liegt
im Kopf und eine im Riegel, was die Trennung nach Geschlechtern leicht
macht. Aus den dreissig Zimmern, jeweils finfzehn Quadratmeter gross
und gut proportioniert, blickt man durch grosse zweifligelige Fenster nach
Sud- oder Nordwesten in die Landschaft. Ein Gemeinschaftsraum mit Kii-
chenzeile schliesst die Korridore beider Zimmergruppen zu einem Rund-
gang. Zu den Wohnungen fihrt ein informeller Nebeneingang, geschutzt von
der rickwartigen Gasse her. Im Erdgeschoss liegt ein Café, mit Vorhan-
gen und Leuchtkorpern wohnlich eingerichtet, das mit dem benachbarten
Mehrzweckraum zum stiitzenfreien Saal verbunden werden kann. Das Au-
genmerk galt auch der Nachhaltigkeit: Der Recyclingbeton, das Ziegelmau-
erwerk ohne Aussendammung, das begrinte Dach mit Solaranlage und das

eigene Wassernetz fur Toiletten und Duschen zeichnen den Neubau aus. In
allen Innenraumen sorgt ein samtiger Lehmputz fur gutes Raumklima. Die
Aussenfassaden pragt ein Kalkputz mit Hanffasern, dessen unregelmassi-
ge Oberflache an historische Bauweisen erinnert und das Haus weich und
warm erscheinen lasst. Betonsockel mit groben Kieseinschlissen fassen
im Erdgeschoss die Putzflachen, schitzen die Ecken des Baukarpers, um-
rahmen die Turen und bilden leicht schrage Vordacher, die ins Innere ber-
leiten und an die Dachiiberstande der alten Nachbarhauser erinnern. Auch
die Fensterladen aus perforiertem Blech halten die Tradition wach. Eine
ebenso sensible wie zeitgemasse Erganzung der hundertjahrigen Anlage.

NEUBAU WOHNHAUS, WERK- UND WOHNHAUS

ZUR WEID, 2009

Rossau, Mettmenstetten ZH

> Bauherrschaft: Stadt Ziirich, Immobilien-Bewirt-
schaftung, vertreten durch das Amt fiir Hochbauten

>Architektur: Arge Bhend Klammer Architekten und
Ramser Schmid Architekten, Ziirich

>Auftragsart: Gesamtleistungs-Studienauftrag

> Totalunternehmer: Werubau, Meilen

>Kalkputz: Ruedi Krebs, Twann (Entwicklung), Origoni,
Beromiinster (Ausfiihrung)

>Kosten (BKP 1-9): CHF 6,2 Mio.

«KONZENTRISCHE WELLEN. KLEINER WOGENPRALL>

> Kunst: Nic Hess, Ziirich

> Auftraggeberin: Stadt Ziirich

»>Auftragsart: drei Kiinstler auf Einladung wahrend
der Vorprojektphase 2007

> Konstruktion: zwei Bodenwellen, Unterkon-
struktion aus Holzwerkstoff, Oberflache Industrie-
parkett Eiche, bearbeitet durch Momcilo
Dragojevic, Restaurator; verschiedene Werke aus
der Kunstsammlung der Stadt Ziirich.

acousticpearls meets wallstreet —

textile Akustikpaneele an der Wandschiene wallstreet

adeco ag postfach ch-5465 mellikon fon +41/56 243 16 16 fax +41/56 243 16 11

Dietike

Switzerland

info@adeco.ch



	Wenn Bilder einen Sturm auslösen : in Mettmenstetten löst die Kunst in einem Wohnheim zwiespältige Gefühle aus

